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Ein Geschützrohr, zwei Schwerter, ein Kriegstagebuch in Briefen und ein paar  
Fotos¹ – das scheint auf den ersten Blick wenig für die Erinne rungen 
des Oberleutnant Hermann Pflughöft (1874–1910) im 1. Thürin gischen 
Feldartillerie-Regiment No. 19, »kommandiert zum Bezirks kom mando 
Göttingen« (Einleitung Transkript, s. Anm. 1) an den Feldzug des 
Ostasiatischen Expeditionskorps in China. Die Briefe erweisen sich 
jedoch bei genauerer Betrachtung als hoch interessante Zeit zeugen
berichte über den Einsatz deutscher Truppen im Boxerkrieg.
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	 1 
Das »Kriegstagebuch in Briefen« 
sowie die Fotos finden sich in 
der Ethnologischen Sammlung 
der Georg-August-Universität 
Göttingen (ESG), Ordner 
»Tagebücher« (1. Pflughöft). 
Die im Folgenden vorgenom
menen Seitenverweise beziehen 
sich auf die vorliegende Trans
kription des Textes. Tagebuch 
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Zwei Ereignisse spannen sich in China wie ein Bogen über die  
2. Hälfte des 19. Jahr hunderts: Die Plünderungen des Sommer pa
lastes Yuánmíng Yuán 圓明園 in Beijing durch britische und fran zö
sische Truppen im Jahr 1860 und die Plünderungen Beijings durch 
ausländische Armeen im Boxerkrieg in den Jahren 1900/1901. Da
zwischen bahnte sich die stürmische Jahrhundertwende Chinas 
an: Die fehlende Vorbereitung des Kaiser hauses machte kolo niale 
Zugriffe auf Chinas Territorium und Ressourcen möglich. China wurde 
zur Halbkolonie und die kaiserzeitliche Gesellschaft traf nun auf die 
west lichen Mächte, ihre Macht- und Territo riums ansprüche, ihre 
wirtschaftlichen Inter essen, und auch auf die zunehmende Missio
nierung. Gleichzeitig diskutierten chinesische Intellektuelle, Re for
merinnen und Reformer, von denen viele im Ausland studiert hatten, 
wie eine chinesische Moderne aussehen sollte. Unter dem wirt schaft
lichen und poli tischen Druck dieser komplexen Situation entstand 
die volks-daoistische Boxer be wegung Yìhétuán 義和團, zu Deutsch 
»Fäuste für Gerechtigkeit und Harmonie«. Sie sah in west lichen 
Einflüssen, so beispielsweise in der christlichen Missi o nierung und in allzu raschem 
tech nischem Wandel, eine Gefahr die es zu bekämpfen galt. Die mithin anti-christliche 
und anti-koloniale Boxerbewegung fand in der Bevölkerung im Norden Chinas als 
eine Art dem Kampfsport zugewandte Heilsbewegung Rückhalt. Dabei ver fügte die 
Bewe gung mehr über symbolische als über funktionstüchtige Waffen. Zeit weise wurde 
die Boxer bewegung dennoch vom Kaiserhaus unterstützt, das sich von der Allianz 
eine Stärkung der Kräfte gegen die Kolonialmächte versprach.²

Die Bedrohung von Missionarinnen und Missionaren durch 
die Boxerbewegung, aber auch konkret die Besetzung der auslän
dischen Gesandtschaften in Beijing durch Boxer-Krieger wie auch 
durch die kaiserlichen Truppen, waren Auslöser für den Boxer krieg. Aus diesem 
Anlass zogen die »Acht Vereinigten Armeen« gegen die Boxer bewe gung und kaiser
liche Truppen ins Feld. Es waren 87.000 Mann starke Truppenkontingente Japans, des 
Rus sischen Kaiser reichs, des Vereinigten Königreichs, Frankreichs, des König reichs 
Italien, Österreich-Ungarns, des Deutschen Reichs und der USA. Der Boxer krieg war 
eine bizarre Schlacht mit ungleichen Waffen und hoher Brutalität auf allen Seiten. Auf 
ihrem Feldzug von Tianjin nach Beijing drangen die ausländischen Truppen plündernd 
und mordend bis in den Kaiserpalast vor, gerade in dem Moment als die Kaiserin
witwe Cixi mit ihrem Hofstaat geflohen war. Die deutschen Truppen erreichten das 
Kriegsgeschehen mit Verspätung.

Hermann Pflughöft verfasste die Briefe an seine Familie als Soldat im Boxer krieg 
in den Jahren 1900 und 1901 offenbar im Feld nachträglich anhand seiner Tage buch
aufzeichnungen. Seine Familie erhielt damit zeitverzögert über diese Berichte ihres 
nahen Verwandten Gelegenheit, Bezüge zur Berichterstattung in lokalen Medien über 
den Boxerkrieg herzustellen. Die Briefe bieten ferner Einblick in zeitgenössische Mili tär
technik, Chinabilder, soldatisches (Er-)Leben und militärische Strategien, in Plünder
ungen für die Versorgung oder Bereicherung der Truppen, in Triumphgehabe und 
Sie ger ge baren. Geschrieben unter dem am Beginn der Ent sen dung nach China ge won
nenen Eindruck der Hunnenrede von Kaiser Wilhelm II. am 27. Juli 1900 als Auf trag, dass 
deutsche Soldaten den »Chinesen […] Ruhe beibringen sollen« (Pflughöft 1900/1901: 5), 

und Fotos sowie die chine
sischen Schwerter samt Scheiden 
(As 2543, As 2544) wurden der 
Sammlung im Jahr 1980 von der 
Tochter Pflughöfts geschenkt 
(ESG, Ordner »Sammlungs
eingänge 1970–1983«, Akte 
»1.1.1980–31.12.1980«, (2)). 
Hier ist u. a. vermerkt, dass 
Pflughöft die Schwerter 
während des »sog. ›Boxer-
Aufstandes‹ 1900 oder 1901 
erworben« hatte. Bereits am 
23. Oktober 1950 erhielt die 
Sammlung eine Bronzekanone 
mit Sockel (Af 1948, ESG, 
Ordner »Sammlungseingänge 
1943 bis 1951«, Akte »1.4.1944–
31.3.1951«, (39)). Hierzu heißt 
es auf der Karteikarte: »Die 
Kanone wurde im Boxerkrieg 
von Hauptmann Pflughöft, 
dem Bruder des Arztes Dr. 
Pflughöft, erworben. Der Sohn 
des Arztes hat das Stück dem 
Institut verkauft«. 

	 2 
Zum Boxerkrieg vgl. z. B. 
Leutner/Mühlhahn (Hg.) 2007; 
Spurny 2008; Dabringhaus 
2009; Klein (Hg.) 2019.
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fächert sich das persönliche wie das militärische Erleben eines Oberleutnant der 
Feld artillerie wie ein als Heldenreise beginnendes Unternehmen mit zunehmend 
dramatischen Wendungen auf.

Die deutschen Truppen, darunter auch das Regiment in dem Oberleutnant 
Hermann Pflughöft diente, landeten auf dieser »leider zu friedlichen Kriegsfahrt« 
(ibid.: 6) zur grossen Enttäuschung der Soldaten erst als die eigentlichen Kriegs
hand lungen in China bereits beendet waren: »Feierlich betraten wir zum ersten Mal 
chinesischen Boden. Was sollte er uns bringen? […] Leider hatten wir aber schon 
Nachrichten, daß die Hauptarbeit getan sei, daß wir keine großen Lorbeeren mehr 
pflücken könnten« (ibid.: 7); » […] wir hofften ja nun schon so lange auf kriegerische 
Ereignisse, daß wir die Hoffnung darauf gänzlich aufgegeben hatten« (ibid.: 12).

Im durch die kriegerischen Auseinandersetzungen und die Flucht der Kaiserin 
Witwe mit ihrem Hofstaat entstandenen Machtvakuum wurden in der Hauptstadt 
Peking und im Umland in umfangreichem Maß gerade auch durch die zu spät 
gekommenen deutschen Truppen sogenannte ›Strafaktionen gegen Boxerkrieger‹ 
durchgeführt, mit verheerenden Zer störungen und Plünderungen. Die Ereignisse 
erregten – nicht zuletzt auch Dank einer neuen Präsenz von Medien – weltweite 
Aufmerksamkeit. Inwiefern spiegelt sich dies in Briefen an die Familie wider?

Die Briefe von Hermann Pflughöft bilden den soldatischen Alltag aus der 
Perspek tive eines an Pferden und Kanonen interessierten Feldartilleristen bemer kens
wert detail liert ab. Man erfährt, dass aus dem Bauch des Schiffes Batavia, das 2.300 
Mann transportiert hatte, nicht nur Kanonen und Kriegsfahrzeuge, sondern auch vier 
Loko mo tiven und »endlos viele« Eisenbahnschienen quollen (ibid.: 2, 8). Auch 114 Pferde 
wurden transportiert, die »in jämmerlichem Zustande« ankamen, wobei »fast ein Drittel 
der Tiere eingegangen war« (ibid.: 9). Nur in sehr begrenztem Maß aber wurden Pro
viant und Mate rial zur Versorgung mitgeführt. Beides musste stattdessen vor Ort 
»requiriert« werden. Solche Plünderungen in der Bevölkerung bestimmen die Be
schrei bungen in den Briefen. »Krippen [für die Pferde] machten wir aus unbenutzten 
chinesischen Särgen, die wir auf einem Hof in großer Menge vorfanden« (ibid.: 10). 
»Am 23. Oktober wurde ich mit Fritz Bötticher auf Requisition nach Zugtieren für Karren 
udn [sic] Karren selbst geschickt. Nun zogen wir los wie Schnapphähne oder Raub
ritter. Hinter uns unsere Kappen und noch 2 Reiter […] Die Dörfer waren aber fast gänz
lich leer […] Nur 1 Kuh (als Schlacht vieh), 2 Esel als Zugtiere, 9 Schubkarren mit den 
dazugehörigen 9 Kulis, 70 Eier, 8 Hühner, 2 Enten und etwas Pferdefutter waren unsere 
Beute« (ibid.: 14). »Nun hatten wir aber außer Brot nichts mehr zu essen […]. Deshalb 
wurde unter meiner Führung am nächsten Tage ein großer Requisitionsritt in die Nach
barschaft unter nommen. Groß war die Beute, die wir dank der Schnelligkeit unserer 
Pferde […] erjagten: 6 Ponnys [sic], 8 Maulesel, 1 Ochse, 1 Kalb (das war das beste), 
300 Eier, 150 Hühner« (ibid.: 20). Man nahm Geißeln und erschoss sie bei Nicht zahlung 
von Lösegeld (ibid.: 14). »An den Toren einer Stadt, die wir passierten, hingen die blu
tigen Köpfe von Boxern. Kein schöner Anblick« (ibid.: 15); »Im tollsten Galopp mußten 
wir den Gelbgesichtern, den fliehenden die Ponnys [sic] abjagen […] Wir machten ihnen 
klar, wir wollten (Mas) Pferde haben, aber die Kerle wollten einen durchaus nicht ver
stehen« (ibid.: 16). Man »requirierte« Wohn raum, Möbel. »In den Oefen verfeuern wir 
Holz, das von abge brochenen Tempeln u.s.w. stammt« (ibid.: 18). 

Mit dem christlichen Glauben ließen sich die Plünderungen offenbar problem los 
in Einklang bringen. »Alle 14 Tage ist Gottesdienst, genau wie zu Hause. Als Kirche ist ein 
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früheres chinesisches Theater eingerichtet […] Wir haben sogar einen Kirchen chor, der 
fast so gut singt wie der Chor in der Albani-Kirche zu Göttingen […] Ihr glaubt nicht, wie 
hier in Kriegsnöten mancher hartgesottene Atheist zum Herrgott zurück findet. Aber ich 
habe es ja immer gesagt. Seine Majestät hat recht gehabt, wenn er mal bei einer Rekru
tenvereidigung gesagt hat: ›Nur ein guter Christ kann ein guter Soldat sein‹« (ibid.: 16).

Dennoch schwingt in den Briefen immer wieder auch Angst mit, vor dem unbe
kann ten Terrain, vor Racheaktionen der Bevölkerung, vor der Boxerbewegung. Und 
nur gelegentlich finden sich Passagen, die auf ein aufkeimendes Verständnis für 
Chinesen als Zeitgenossen weisen, mit vereinzelt formulierten Skrupeln am Einsatz 
der Truppen: »Die Felder sind mit einer kolossalen Regelmäßigkeit bestellt. Man 
könnte glauben hier wäre auch vor 35 Jahren neu verkoppelt (?). Die Chinesen sind 
sehr weit im Acker bau; sie haben anderes, aber ähnliches Gerät zum Bestellen, wie 
wir, sogar Säe maschienen [sic], natürlich einfachster Construktion. Die Kerle sind 
überhaupt nicht dumm«³ (ibid.: 15).

Im Januar 1901 schrieb Hermann Pflughöft an seine Familie: 
»Heute […] erfuhr ich, daß der Frieden geschlossen ist. Nun müssen 
wir also ohne besondere Lor beeren heimkehren. Leider war es uns 
nicht beschieden, uns in der Feldschlacht auszu zeichnen. Aber  
die Strapazen und Entbehrungen eines Feldzuges haben wir doch 
wenigstens hinter uns« (ibid.: 22). In Siegerpose schritt man noch »zum Besichtigen 
der nötigsten Punkte der chinesischen Hauptstadt«: Die Stadtmauer, der Winter palast, 
der Kohlen hügel, die Stätten der Kämpfe des Boxerkriegs mit zurück ge bliebenen 
Toten, Einschuss löchern, Kampfspuren. In der Verbotenen Stadt, in die die Kaiserin 
noch nicht zurück ge kehrt war, konnte Hermann Pflughöft aufgrund der »Liebens
würdigkeit eines Infanterie majors« (ibid.: 26) zwei Stunden lang »sehr interessante 
Dinge und grosse Kostbarkeiten darin« besichtigen, darunter die Wohnung des 
Kaisers. Auf dessen Piano »spielte ich natürlich ›Gaudeamus igitor‹ [sic]« (ibid.).

Hermann Pflughöft erlebt das Ende des Einsatzes des Ostasiatischen Expe di
tions korps in Tianjin, damit auch allerlei versprengte Kriegsereignisse inklusive Raub
züge, bevor er in China offenbar zunächst noch zur Vermessung des Kaiser kanals 
blieb. Damit enden die Briefe. Dass sich in der Göttinger Sammlung eine Kanone  
mit Sockel, mit chinesischer Inschrift (möglicherweise aus der kaiserlichen Armee), 
ein Schwert mit Scheide und zwei Schwerter mit Doppelscheide (mög lich er weise 
von Boxerkämpfern erbeutet) befinden, verwundert am Ende nicht, kommt doch das 
Thema Kanonen und Waffen in den Briefen immer wieder vor. Auf der Kanone stehen 
die technischen Daten und die Namen der Handwerker (s. auch Khayutina 2015). Über 
die genaue Herkunft dieser Objekte erfährt man in den Briefen leider nichts.
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	 3 
Mit Verkoppelung ist die Flur
bereinigung, mithin die Zusam
menlegung bzw. Umverteilung 
verstreuter Parzellen zur sinn
volleren Nutzung der landwirt
schaftlichen Flächen in 
Deutschland gemeint.
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